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editorial

In Paris haben sich für Kinofans die Tore

zum Paradies geöffnet. Dies könnte man
zumindest meinen, wenn man die

Meldungen dieses Herbstes liest. Die drei grossen

Kinoketten UGC, Pathé und Gaumont
haben nämlich angefangen, sich gegenseitig

die Zuschauer abzujagen - mit
Kinoabonnementen. Nun handelt es sich dabei

weder um Billetheftchen noch um
Guthabenkarten, wie wir sie auch hier zu Lande

kennen, sondern um regelrechte
Freipässe. Eröffnet hat den Kampf UGC, und

zwar schon im März, mit einer Karte, die

pro Monat 98 Francs kostet (keine 25 Franken

also) und den unbeschränkten Zutritt
zu sämtlichen Sälen der Kette ermöglicht.
Die Besucherzahlen sind daraufhin um 30

Prozent gestiegen. Den Konkurrenzketten
blieb nichts anderes übrig, als nachzuziehen.

Denn wer bezahlt schon 40 Francs für
einen Einzeleintritt, wenn er für 98 Francs

einen Monat lang ins Kino kann?

Was aufden ersten Blickzumindest aus

Zuschauersicht positiv anmutet, entpuppt
sich aufden zweiten als Problem. Die grossen

Kinoketten haben mit ihren Multiple-
xen ein Überangebot geschaffen und müssen

nun all diese Säle füllen. Das Nachsehen

haben die kleineren Ketten und die

Programmkinos, denn ein Kunde mit einer

UGC- oder Gaumont-Karte wird es sich

zweimal überlegen, bevor er im gleichen
Monat in einem anderen Kino noch eine

Einzelkarte kauft. Die Bindung des jungen
Publikums ans Mainstream-Kino wird
verstärkt. Zwar werden nun bereits Pläne
gewälzt, mit Hilfe des CNC (Centre national
de la cinématographie) eine eigene
Abokarte für die Programmkinos einzuführen,
aber die Aufteilung des Publikums in
Kundengruppen lässt sich damit auch nicht
verhindern.

Ein ähnliches Problem stellt sich

immer mehr auch in der Schweiz. Die Kitag,
die grösste Deutschschweizer Kinokette,
vertreibt schon lange eine eigene Kinokarte,

über die aber noch immer Einzeleintritte

abgerechnet werden. Sowohl in Bern

wie auch in Zürich haben die
Konkurrenzunternehmen mit eigenen Karten reagiert.
In Basel, wo die Kitag erst vorwenigen
Wochen Fuss gefasst hat, wird per Ende Jahr

das bisher in allen Basler Kinos gültige
Billetheftchen abgeschafft. Ab Januar wird
es dann voraussichtlich für neunzehn
Leinwände in Basel drei verschiedene

Abonnemente geben.

Sollten Sie also erwägen, ihre Lieben an
Weihnachten mit einem Kinoguthaben zu

beglücken, müssen Sie schon im Voraus

entscheiden, welches Kinoangebot wohl

adäquat sein dürfte. Möchten Sie den
Beschenkten allerdings die Freiheit der

gesamten Kinobandbreite eröffnen, dann

empfehle ich Ihnen stattdessen in aller
Bescheidenheit ein FILM-Geschenkabo. Auch

wir lassen die Kunden nicht mehr los, wenn
wir sie einmal in unsere Fänge bekommen
haben.Aberjede einzelne Seite vonFILM ist

frei zugänglich, so oft sie mögen und weit
über den aktuellen Monat hinaus.

Herzlich ihr Michael Sennhauser
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Inserat

Das geltende Radio- und Fernsehgesetz
stammtausdemGeistderachtzigerJahreund
ist durch die Entwicklung überholt. Heute

kennt man die Medienzukunft zwar ebenso

wenig wie vor einem Jahrzehnt, aber man hat

für die staatliche Steuerungsaufgabe doch

einiges dazugelernt: Erstens soll nicht
versucht werden, den ganzen Rundfunkmarkt
von Staates wegen zu gestalten, und zweitens
sind besser die Aushandlungsprozesse als

deren Ergebnisse festzulegen. Denn in

bewegten Zeiten haben nur flexible Systeme
Bestand. Während das Gesetz von 1991 noch

versucht, mit vielen Einzelmassnahmen
Gefahren einzudämmen und zahlreichen
Interessen gerecht zu werden, wird die

revidierte Fassung von 2004 eher einfache

Spielregeln schaffen müssen. Dies setzt

glasklare Grundentscheide und Rahmenordnungen

voraus. In der Kompromissdemokratie
sind derartige Modelle nicht leicht
durchzusetzen. Die Politik steht vor einer grossen
Herausforderung. Man darf gespannt sein.

www.medienheft.ch
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